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fen. Xlnb bie frôï)Iicf)e Slîufiï im ipexgen muffte
bexftummen. ©enn eg toaxen gu biete ©räbex
ba. Qu biete ©xäBer. SJtitten in bex ©tabt,
mitten im teüenbigen SeBen.

Set) Bin biefex Sage toieber in jene ©egenb

geïommen, too bex uxalte gxiebtjof liegt. ©3

toax gexabe am Sßatmfonntag. Xlnb ictj badjte

art ben $riebt)of mit feinen ©xäBexgaffen, fei»

ncn ©enïfteinen unb bertoafcfjenen ^snfcïjrif»
ten, an feine Qt)f>reffen unb Srauertoeiben.
SIBex fieïje, fie toaxen nun atte bexfdjtounben.
®er alte Qriebïjof, bie ©xäBexgaffen, bie ©enï»

fteine unb bie SrauerBäume, fie toaxen bex»

fdjtounben unb nicïjt meljx gu feîjen. ©ie
©tabtgemeinbe Xjatte ben uxalten gxiebljof unb
aïleg, toag an iïjn exinnexn ïonnte, aBgetxa»

gen. Xlnb auf bent toeiten ©ebiext einen ©ar=
ten angelegt, fga, bie $rüf)Iinggfonne üBex»

glängte nun einen im fxifdjeften Senggxitn
ftxangenben ©axten. ©ex female tpofjttoeg
toax gux fiegBeftxeuten 5ßromenabe getooxben,

neue SBege toaxen bagu geïommen, unb biete

SJienfdjen, bie bag toaxme Sidft beg jungen fgatj»

reg ing $reie gelocït ïjatte, exgingen fidj nun,
unfiefdjtoext bon altem ©ebenïen an ©xaB unb
©xäBex, in biefent ©axten. ®inbex fpietten boxt

am ©fnetfüatg, unBeïiimmext unb oljne SSiffen

um bag, toag bie ©xbe, fecfjg ©ctjüt) tief unter
itfnen, bexBaxg. ©enn boxt mobexten bie ®no=

djen bex Soten.

llnb too einft bie bitnïlen ©tymBûte bex

Sxauer unb SBetjmut geragt tjatten, bort ftanb
nun ein fctjmucfeg ipaug aug Buntbemaltem
ipotg unb auf einer Safel toax gu tefen: SItildj»
txinftjatle. Xlnb ©äfte fafjen boxt unb liefjen'g
fidfj fcfjmecfen.

©ine ïjeitere $rütjlinggtoett fuBette in grü=

nex gier unter gaxtBIauem ipatmfonntagg»
tjimmet.

Qclj backte an ben uxalten griebtjof mit fei=

ner bunften Sxauer, bie atg unBetoegteg „Me-
irjento mori!" *) ben SeBenben précité. Xlnb idt)

fat) ben Ijeitexen grüfjtingggaxten, bex mir freu»

big gugurufen fdjien: „Memento vivere!"*)
Xlnb idj backte unb fagte mir:
„fgebex SJtenfdj tjat fo einen uralten grieb»

tjof mit attexggrauen, bertoitterten ©enïfteinen
unb regenbertoafäjenen fgnfTriften in feinem
SeBen brinnen. Xlnb er Bjat bie ©xäBexgaffen

mit ben Sxauerßäumen in feinem SeBen bxin»

nen. Xlnb bag alleg liegt bietCeicfjt inmitten fei»

neg SeBenê, unb eg fann fein, baff ex immer
toiebex burdj fo einen uxalten griebljof Ijin»

burdj muf, unb baff bann fein ©eift traurig
toixb unb bag fropdje Siebten in feinem £>ex=

gen enbigt! SBaxum legt ex bann nidjt ent»

fdjtoffen bie grünen Stafenftädjen bex Hoffnung
üBex ben uralten ©räBergrunb? SBaxum fc£)afft

ex fidj nidjt gangBaxe 2Bege unb täfjt bie gleite
©xbe, bie Qpreffen unb Reiben trug, SIpfel»

Blüten unb SXofenfträucfier tjerborBringen?
Sßaxum pafft er nid^t grüpngggäxten bex

greube au§ ben Srauerfdäigen, bexen Qeit aB=

gelaufen ift?
Sluferftetjung gux ©egentoaxt, gum £eute,

gum Slugenblict!

„Jßafjt bie So ten bie Soten Begraben!"

maljnte ©tjxiftuê, ber baê SeBen berfünbigie,
bag ba etoig ift. Safet bie Soten bie Soten Be=

graben, unb bag Sote bag Sote!

216er ung tafgt teBenbig fein iiBex ©xäBern,

ung tafjt SkrBitnbete beg SeBeng fein!"

i) ©ebenïe beê SJobeê. *) ©ebente gu leben.

3um öcbcn unb Scboffcn £arl Spt^tDcgs.

^umor IfaBen, bag tjeifjt bup manche
©Emergen gegangen fein, tieifft berftelfen unb
barum tieBen, mit jener gärttii|en SBetjmut beg
ÜJtitleibg lieben. §umox I)aBen, bag tjeifjt üBex=

legen fein, ein SBiffenber fein unb barum über
bag SeBen tädjetn, toeit eg fo traurig ift, gum
SSeinen traurig, ©olcfj ein SBiffenbex, fold) ein
ipumorift im tjöc^ften Sinne ift ®axl ©pitgtoeg,
ben man toö|I audt) ben Stealer beg iSieber=
meierg nennt, toeit er bie SSelt biefer roman»
tif(^=f)t)iliftxöfen Qeit, felBft ein e^teg SXinb ber

©fmdje, mit SßoxtieBe in feinen SBerïen toibex»

fgiegett. ©ettfam, baff ein fo Bebeutenber SXünft»

1er, eine fo ftarfe iÇexfônlpïeit toie ©fnigtoeg,

beffen JXunft alte kämpfe iiBexbauext B)at, biet»

teidjt bex eingige Stealer toax in biefen

getjnten bex 3Xebotutionen, ber bon feiner ißar»

tei angefeinbet tooxben ift! ©ettfam, baff ber

„2lltmeifter ber SRitnifmer ^Xunft" erft jetgt einen

bexftänbnigbotlen S3iograf)tjen gefunben Ijat:
^ermann XXt)be=29ernat)g, beffen reie^ itluftrier»
teg Sucf): ©art ©üügtoeg. ©eg SJÎeifterg SSerï
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ken. Und die fröhliche Musik im Herzen mußte
verstummen. Denn es waren zu viele Gräber
da. Zu viele Gräber. Mitten in der Stadt,
mitten im lebendigen Leben.

Ich bin dieser Tage wieder in jene Gegend

gekommen, wo der uralte Friedhof liegt. Es
war gerade am Palmsonntag. Und ich dachte

an den Friedhof mit seinen Gräbergassen, sei-

neu Denksteinen und verwaschenen Jnschrif-
ten, an seine Zypressen und Trauerweiden.
Aber siehe, sie waren nun alle verschwunden.
Der alte Friedhos, die Gräbergassen, die Denk-

steine und die Trauerbäume, sie waren ver-
schwunden und nicht mehr zu sehen. Die
Stadtgemeinde hatte den uralten Friedhof und
alles, was an ihn erinnern konnte, abgetra-

gen. Und auf dem weiten Geviert einen Gar-
ten angelegt. Ja, die Frühlingssonne über-

glänzte nun einen im frischesten Lenzgrün
prangenden Garten. Der schmale Hohlweg
war zur kiesbestreuten Promenade geworden,
neue Wege waren dazu gekommen, und viele

Menschen, die das warme Licht des jungen Iah-
res ins Freie gelockt hatte, ergingen sich nun,
unbeschwert von allem Gedenken an Grab und
Gräber, in diesem Garten. Kinder spielten dorr
am Spielplatz, unbekümmert und ohne Wissen

um das, was die Erde, sechs Schuh tief unter
ihnen, verbarg. Denn dort moderten die Kno-
chen der Toten.

Und wo einst die dunklen Symbole der
Trauer und Wehmut geragt hatten, dort stand
nun ein schmuckes Haus aus buntbemaltem
Holz und auf einer Tafel war zu lesen: Milch-
trinkhalle. Und Gäste saßen dort und ließen's
sich schmecken.

Eine heitere Frühlingswelt jubelte in grü-

ner Zier unter zartblauem Palmsonntags-
Himmel.

Ich dachte an den uralten Friedhos mit sei-

ner dunklen Trauer, die als unbewegtes „No-
msnto mort!" st den Lebenden schreckte. Und ich

sah den heiteren Frühlingsgarten, der mir freu-
dig zuzurufen schien: „Nsmsnto vivors!"ch

Und ich dachte und sagte mir:
„Jeder Mensch hat so einen uralten Fried-

Hof mit altersgrauen, verwitterten Denksteinen
und regenverwaschenen Inschriften in seinem

Leben drinnen. Und er hat die Gräbergassen

mit den Trauerbäumen in seinem Leben drin-
nen. Und das alles liegt vielleicht inmitten sei-

nes Lebens, und es kann sein, daß er immer
wieder durch so einen uralten Friedhof hin-
durch muß, und daß dann sein Geist traurig
wird und das fröhliche Liedchen in seinem Her-

zen endigt! Warum legt er dann nicht ent-

schlössen die grünen Rasenflächen der Hoffnung
über den uralten Gräbergrund? Warum schafft

er sich nicht gangbare Wege und läßt die gleiche

Erde, die Zypressen und Weiden trug, Apfel-
blüten und Rosensträucher hervorbringen?
Warum schafft er nicht Frühlingsgärten der

Freude aus den Trauerplätzen, deren Zeit ab-

gelaufen ist?

Auferstehung zur Gegenwart, zum Heute,

zum Augenblick!

„Laßt die Toten die Toten begraben!"

mahnte Christus, der das Leben verkündigte,
das da ewig ist. Laßt die Toten die Toten be-

graben, und das Tote das Tote!

Aber uns laßt lebendig sein über Gräbern,

uns laßt Verbündete des Lebens sein!"

Gedenke des Todes. °) Gedenke zu leben.

Zum Leben und Schaffen Karl Spitzwegs.

Humor haben, das heißt durch manche
Schmerzen gegangen sein, heißt verstehen und
darum lieben, mit jener zärtlichen Wehmut des
Mitleids lieben. Humor haben, das heißt über-
legen sein, ein Wissender sein und darum über
das Leben lächeln, weil es so traurig ist, zum
Weinen traurig. Solch ein Wissender, solch ein
Humorist im höchsten Sinne ist Karl Spitzweg,
den man Wohl auch den Maler des Bieder-
meiers nennt, weil er die Welt dieser roman-
tisch-philiströsen Zeit, selbst ein echtes Kind der

Epoche, mit Vorliebe in seinen Werken wider-

spiegelt. Seltsam, daß ein so bedeutender Künst-
ler, eine so starke Persönlichkeit wie Spitzweg,
dessen Kunst alle Kämpfe überdauert hat, viel-

leicht der einzige Maler war in diesen Jahr-
zehnten der Revolutionen, der von keiner Par-
tei angefeindet worden ist! Seltsam, daß der

„Altmeister der Münchner Kunst" erst jetzt einen

verständnisvollen Biographen gefunden hat:
Hermann Uhde-Bernays, dessen reich illustrier-
tes Buch: Carl Spitzweg. Des Meisters Werk
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urtb SBebeuhtng in ber ©efcfjidjte bet äftündje» (Stellung gu nehmen, aber fie Verpflichtet unê
net Jfhtnft, ®eIpTE)in=33erIag Stünden, gum nidjt git foldjet Stellungnahme. Sie ift im
erften SJtale mit feinem ©mpfinbeft bem Sdjaf= ©egenteil fo befdfeiben unb liebenêluittbig, fo
feu be§ SKeiftets» nachgeht unb Spißlueg§ 93e= toenig aitfbringlich, ^nfî fie uns» nach unfetm

petfönlidjen ©efdjmacE geftattet,
ben utfptünglid) geluählten Stanb=
punît gu luedjfeln, baß fie itnê mie

in einem Bunten gauberbucf) blät=
tern läßt, bem erft itnfet eigneê

©mpfinben fpiegeltjeUen ©lang
gibt, ©a§ fdjeint mit, toenn luit
unê nut an ba§ ©egenftänblidje
bet Spißluegfcßen ®unfi halten
unb baê tein 3DMetifcf)=©echnifcE)e

borerft beifeite laffen — fût luel=

d)e§ nebenbei bemetït llhbe=ü8et=

napê gleichfalls», man muff moljl
fagen alê etftet, bie recb)te formel
gefunben hat inbem et mit ed)=

tem SSerfteßen ben Quellen nacß=

ging, ba§ Qufammenfliefen unb
ben 3îeflej geigt — bie befte ©ßa=

raïteriftiï Spißlnegfcßet ïtrt. 3Be§=

halb benn auch in ben SSericßten

übet bie ©eutfcße fjaßtßunbetü
ausSftettung beinahe ein febet fid)
feinen Befonbeten Spißtoeg au§=

fcßnitt, fid) feine eigene Spißlueg=
luelt gutechtgimmette. geht uns»

mit Spißlueg toie mit ben großen
©ichtetßumoriften, luie mit 3îean
üßaul unb Sßilßelm 3taabe, nur ift
feinem hmnot gugleich eine gute
©ofi§ bet liebenëluittbigen $ein=
heit ïftôtiïeê unb beê pßantafti=
fcßen Satîaêmuê eines» ©. §1.

hoffmann gelegentlich beigemifcßt.
©och bettachten luit boterft bag
äußerliche beg Sebengluegeg unfe=
reg ÜUteifterg! ®atl Spißlueg ift
am 5. gebtitat 1808 gu SJtüncßen
alg Sohn eineg looßlßabenben
Kaufherrn geboten luotben. ^t=

_ ~ ~ genbtueldje fünftlerifcßen 9?eigun=
Start ©Mtteg, ©et etotge $o«foerter. ^n ^ ^ ^ ^luegg nicht nachrühmen; im@egen=

beutung mit fixeren Strichen feftlegt. Siebe teil pflegte bet SSater, bet eine große Sftcttetiaü
bag Seben mit feinen ©arbeiten, fagt Ußbc» traten» unb Spegeteißanblung befaß, nacßbtüc!»
"öernapg in feinem SBorlrott, bag ftnb bie gol= lieh gu fagen, bon feinenbteiSöhnen füllte einet
benen Sßotte gum hebgen bet Spißluegfcßen bag ©efcßäft fortfeßen, bet glueite SItgt unb bet
®unft, bie ein SSefonbeteg hat; fie erlaubt ung britte SIpotßefet toetben, bamit fie ein anbot in
mit bem ©tnfie, ben luit ißt fcßulben, gu ißt bie hänbe arbeiten ïônnten, itnb fo für alle gut

4t4 Dr. A. Hn.: Zum Leben und Schaffen Karl Spitzwegs.

und Bedeutung in der Geschichte der Münche- Stellung zu nehmen, aber sie verpflichtet uns
ner Kunst, Delphin-Verlag München, zum nicht zu solcher Stellungnahme. Sie ist im
ersten Male mit seinem Empfinden dem Schaf- Gegenteil so bescheiden und liebenswürdig, so

sen des Meisters nachgeht und Spitzwegs Be- wenig aufdringlich, daß sie uns nach unserm
persönlichen Geschmack gestattet,
den ursprünglich gewählten Stand-
Punkt zu wechseln, daß sie uns wie
in einem bunten Zauberbuch blät-
tern läßt, dem erst unser eignes
Empfinden spiegelhellen Glanz
gibt. Das scheint mir, wenn wir
uns nur an das Gegenständliche
der Spitzwegschen Kunst halten
und das rein Malerisch-Technische

vorerst beiseite lassen — für wel-
ches nebenbei bemerkt Uhde-Ber-
nays gleichfalls, man muß Wohl
sagen als erster, die rechte Formel
gefunden hat, indem er mit ech-

tem Verstehen den Quellen nach-

ging, das Zusammenfließen und
den Reflex zeigt — die beste Cha-
rakteristik Spitzwegscher Art. Wes-
halb denn auch in den Berichten
über die Deutsche Jahrhundert-
ausstellung beinahe ein jeder sich

seinen besonderen Spitzweg aus-
schnitt, sich seine eigene Spitzweg-
Welt zurechtzimmerte. Es geht uns
mit Spitzweg wie mit den großen
Dichterhumoristen, wie mit Jean
Paul und Wilhelm Raabe, nur ist
seinem Humor zugleich eine gute
Dosis der liebenswürdigen Fein-
heit Mörikes und des phantasti-
schen Sarkasmus eines E. T. A.
Hofsmann gelegentlich beigemischt.
Doch betrachten wir vorerst das
Äußerliche des Lebensweges unse-
res Meisters! Karl Spitzweg ist
am 5. Februar 1808 zu München
als Sohn eines wohlhabenden
Kaufherrn geboren worden. Jr-

^ ^ ^ ^ gendwelche künstlerischen Neigun-
Karl Spchweg, Der ewrge Hochzeà lassen sich den Eltern Spitz-

Wegs nicht nachrühmen; im Gegen-
deutung mit sicheren Strichen festlegt. Liebe teil Pflegte der Vater, der eine große Material-
das Leben mit seinen Torheiten, sagt Uhde- waren- und Spezereihandlung besaß, nachdrück-
Bernays in seinem Vorwort, das sind die gol- lich zu sagen, von seinen drei Söhnen sollte einer
denen Worte zum Herzen der Spitzwegschen das Geschäft fortsetzen, der zweite Arzt und der
Kunst, die ein Besonderes hat; sie erlaubt uns dritte Apotheker werden, damit sie einander in
mit dem Ernste, den wir ihr schulden, zu ihr die Hände arbeiten könnten, und so für alle gut
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gefoxgt toäxe. ®axl tear gum SIpotheïex in bie=

fer 2/xiag Beftimmt, unb er ïjat eg and) tatfäd^=

tid) gum ifkoOifox geBxadft, neBen'her aBer, toie

tppaginth tpolïanb exgâïjlt, gu feinem 3ßxibat=

bergnitgen bie ihn intexeffiexen»
ben Jhtnben Beibexlei ©efdjleihtg in
luftigen unb ernften Sîtoquiê aB=

ïontexfeit. ©ine tjeftige ©xïxan»

ïung, obex, menu man eg fo aug=

bxittfen hoitC, ein gliidlidjex Qu=

fall lief; iî>n exft SJÎalex toexben.

f$n bern Sefiigex beg ©anato=
xiuntg im S3abe ©ulg fanb ex fei=

neu ©rttbecfex. ®ag ift eigentlich
auch fo eine ©pitgtoegfche ©eftalt,
biefex ®r. Qeufs, bex bie oxigi=
nelle f^bee hatte, bie ©äfte feiner
Sîuranftalt füllten fid) ifu 9tad)t=

mahl immer exft bitxdj eine Qeid)»

nung nach bex Statur bexbienen.

®ex fünfunbgtoangigjähxige Sßxo=

bifox exfctjien fo eineg SIBenbg mit
beut konterfei beg — Cfcnê, bag

fold) ©ntgüden Bei bem SIxgt aug=

löfte, baf; ex bem ®ünftlex4patien=
ten fogax — affoholifdje ©ïgeffe
exIauBte. Sluf ben 3tat beg gleich»

fattg in ©ulg toeilenben Sanbfdjaf»
texg £>anfonn lieh fich ©faitgfierg
Beftimmen, ben 33exuf beg SIpothe»

fexg an ben 9UtgeI gu hängen, unb
louxbe SKaler. SBix toolten t)ier bie»

feg SBexben nicht näher fdfilbexn :

©pitgtoeg ift immer Slutobibaït ge=

BlieBen unb hot fid) glitdlichextoeife
Balb genug gefunben, b. tj. Oon ben

©inflüffen Befxeunbetex J^ünftler
im großen unb gangen frei gu ma=

djen gelmtfU. ©ang leicht fcheint
ihm bag freilich nicht getooxben gu

fein, noch t>i§ ©nbe bex biexgigex

^ahxe laffert fid) gelegentlich fo!d)e

Slnlehnungen an anbexe aufgeigen.
SIBex Xthbe=23exnal)ê ift in feinem
Urteil entfdfieben gu xigoxog,
Inenn ex Big gu ©pi^toegg fröhlich»
exnftex ©tubienfahxt nad) SSenebig unb 5ßari§,
nach Sonbon unb Belgien (1850/51), fein 2Bex!

alg ein „treueg, mand)mal fogax align ïonben»
tionelteg äftitgeljen mit ben anbern SJtünchnex

®ünftlexn" Begeichnei SSilber toie ,,28o ift bex

ißaff?", „Sueg ing Sanb", bex über aHeê ïôft=

liehe „SBittoex" unb noch mandjeg anbexe aug
ben fahren bex EHeife finb in altem SBefent»
lichen fchon gang echte ©pifglregg. @g fcheint ung
heute gang unberftänblid), bah folc^e 2Jteiftex=

Start ©pitstoeg, Rurtft unb 2Btffenfd)aft.

toexïe ©pitgtoegfehen ipumoxg in SOÎiindjen
nicht bie bexbiente SInexïennung fanben:
nach SIBIehnung feineg „armen Joelen",
bex freilich mehr ein BepäBigeg Sachen benn
ein gexitEjigeg Säcfieln ift, hot ©piigtneg faft
gtoei .^ahxgehnte lang fich feinen SKitBüxgexn
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gesorgt wäre. Karl war zum Apotheker in die-

ser Trias bestimmt, und er hat es auch tatsäch-
lich zum Provisor gebracht, nebenher aber, wie

Hyazinth Holland erzählt, zu seinem Privat-
vergnügen die ihn interessieren-
den Kunden beiderlei Geschlechts in
lustigen und ernsten Kroquis ab-

konterfeit. Eine heftige Erkran-
kung, oder, wenn man es so aus-
drücken will, ein glücklicher Zu-
fall ließ ihn erst Maler werden.

In dem Besitzer des Sanato-
riums im Bade Sulz fand er fei-
neu Entdecker. Das ist eigentlich
auch so eine Spitzwegsche Gestalt,
dieser Dr. Zeuß, der die origi-
nelle Idee hatte, die Gäste seiner

Kuranstalt sollten sich ihr Nacht-

mahl immer erst durch eine Zeich-

nung nach der Natur verdienen.
Der fünfundzwanzigjährige Pro-
visor erschien so eines Abends mit
dem Konterfei des — Ofens, das

solch Entzücken bei dem Arzt aus-
löste, daß er dem Künstler-Patien-
ten sogar — alkoholische Exzesse

erlaubte. Auf den Rat des gleich-

falls in Sulz weilenden Landschaf-
ters Hansonn ließ sich Spitzberg
bestimmen, den Beruf des Apothe-
kers an den Nagel zu hängen, und
wurde Maler. Wir wollen hier die-

ses Werden nicht näher schildern:
Spitzweg ist immer Autodidakt ge-

blieben und hat sich glücklicherweise
bald genug gefunden, d. h. von den

Einflüssen befreundeter Künstler
im großen und ganzen frei zu ma-
chen gewußt. Ganz leicht scheint

ihm das freilich nicht geworden zu
sein, noch bis Ende der vierziger
Jahre lassen sich gelegentlich solche

Anlehnungen an andere aufzeigen.
Aber Uhde-Bernays ist in seinem
Urteil entschieden zu rigoros,
wenn er bis zu Spitzwegs fröhlich-
ernster Studienfahrt nach Venedig und Paris,
nach London und Belgien (1860/51), sein Werk
als ein „treues, manchmal sogar allzu konven-
tionelles Mitgehen mit den andern Münchner
Künstlern" bezeichnet. Bilder wie „Wo ist der

Paß?", „Lueg ins Land", der über alles köst-

liche „Witwer" und noch manches andere aus
den Jahren der Reise sind in allem Wesent-
lichen schon ganz echte Spitzwegs. Es scheint uns
heute ganz unverständlich, daß solche Meister-

Karl Spitzweg, Kunst und Wissenschaft.

Werke Spitzwegschen Humors in München
nicht die verdiente Anerkennung fanden:
nach Ablehnung seines „armen Poeten",
der freilich mehr ein behäbiges Lachen denn
ein geruhiges Lächeln ist, hat Spitzweg fast
zwei Jahrzehnte lang sich seinen Mitbürgern
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unter toedjfelnbem ^feubonpm (©pits, 5ïat^,
gucdji) Borgeftettt unb feine Silber hinfort nur
nod) mit feiner ©hiffre (einem © im 3thom=
BuS) figniert. Sur feiten £)at er foldje §16=

toeifung mit fo guter Saune ertragen toie
jene ber gur Serlofung in SürnBerg (1840)
angeïauften „ipofenflidenben ©thilbtoadje".
©aS Silb fiel gufällig an bie SBorftetjerm eines
StäbdjenpenfionatS in ©effau, unb ïategorifdi
forderte biefe ©ame „auS ©ittlidjteitSgrüm
ben" ein anbereS Silb. ©piigtoeg aber unb feine
greunbe feierten baS ©reigniS mit einem fo=
lennen gefte. ®ie ertoähnte ©tubienfahrt ïjat
freiließ auf ©pijjtoeg aufjerorbentlicf) ©influjj
gehabt. gumal in bie §Irt beS ©iag unb ®ela=
croip leBte er fid) mit feinftem ©mpfinben für
baS rein Stalerifdje biefer grangofen öötCig ein.
„®en llntfchtoung ban ber ïlaffigiftifrîjen ^unft
gur malerifdjen greiljeit, baS §tuffud)en unb
©tubium ber Satur, bie rein fachliche grettbe
am ©Bjeït, ba§ in feinen toedjfelfeitigen Se=

gie^ungen gu ber umgebenden Suft, bem Sidjt,
ben BenadjBarten garben ergriffen tourbe, —
baS traf mit ben ïûnftlerifdjen ©ebanïen
@|j|toeg£, beS SîalerS, tounberboïï gufam=
men." ©o djaraïterifiert IlB)be=Sernat)ë bie

©rünbe ber tiefen SBirïung ber genannten
grangofen auf unfern Steifter, unb er fagt
efienfri treffend toie fd^ön : „SBaS ©piigtoeg für
bie Sefeligung feiner $unft auS ißariS mit=

Brachte, ift ein tjbauch (Sïjopinfd^en ©eifteë, ber

fid) üBer ber gemütbollen ©innlicfiïeit ©d)u=

Bertfdjer Stelobiï gefangen fiai*'' Sunb bier=

hundert Silber E>at ber Steifter nad) biefer für
iïjn — totaler ifch=ted)mfch BefonberS — ent=

fdjeibenben Seife nod) gefdjaffen, unb Beinahe
ade geigen fie biefen tpaud). ©S fei îjier neBen=

Bei Bemerït, bafs ©pitgtoeg gu SeBgeiten für
feine ©emälbe, bie freiließ rneift redjt ïleinen
formaté finb — faft burdjtoeg auf fpolgbret»
ter gemalt, bie er getoöhnlid) toie Sitdjer in
Seiten neBeneinanber auf bem Soben beë §Ite=

lierS aufftelïte — toeSïjalB fie bem ©ro£ ber

Silberïaufer ïaum fonberlid) imponierten, gtoi=

fd)ert 200 unb 800 Starï ertjielt.
Stenn e£ il)m nidit mehr langen toürbe, ïjat

ber günbunbfed)gigjährige einmal einem
greunb altert ©tnfieS gefdjrieben — man hatte
iljm feine Silber bantalS erft abgelehnt unb
Bjernad) „totgetjängt" —, toerbe er tooï)I nod)
burd) eine ©ingaBe eine ©djreiBerftelte an ber
SranbBerftdjerung ober ettoaS §tl)nlicl)e£ erï)al=

ten. Son feinem SItelier in jenen gal)ren ïjat
unS $oIIanb eine anfd)aulid)e @d)ilberung ï)tn=
terlaffen. ©S lag ant bamaligen „ipeumarït",
brei fteile ©reppen îjoc^i „mit erträglichem
9?orbIid)t unb ber Sttelierauêfio^t auf enblofe
®äd)er, ©iebet, ©ürme unb ben herrlicEiften
^origont mit ben reidjften Sttft= unb SSoIïem
fpielen, toät)renb fein bon ItrBäterhauSrat ftrot=
genbeS unb deshalb oB drohender geuerSgefaljr
unljeigBareS ©ä)Iafgemad) gegen ©üben ben
toeiteften §Iu3gud Big an bie ferne §ïïpen!ette
getoäljrte. ^ier nun in ftiHer ttngeftörtl)eit,
allein mit feinen ©rinrterungen, gu malen, gu
taudien unb einer erquidlid)ett Settüre oBgu=

liegen, toar feine eingige SSonne. §IuffäHig
toar bie §lngaï)I fdjtoerer, ftarï angerauditer,
hölgerner gigarrenfpi^en, bie getrodnet gurn
SBiebergeBraudj unter bem §ltelierfenfter Iager=
ten. ©in gidjtfirûdjigeë ©ofa Bot taunt Bet)ag=

liefen ©i^. §tn einem nic^t meterlangen ©ifd)=
<hen genojj ber Snfaffe fein Stittageffen unb
§IBenbBrot, toogu eine tieine grüne Sledjlampe
mit bito ©chirm bie Seleudjtung tongentrier=
te." $ier alfo ïjat ©pijstoeg, niemals anberë
alê im ©dilafrod, in ben leisten fahren tattm
je baê ipauë Berlaffenb, feine leigten ©etreuen
empfangen, hier ift er am 23. September 1885

ohne ®ampf einem ©djlaganfall erlegen. ®ie
greunbe fanben unter anbern Slattern auf
bent ©ifdje be§ ©ahingefchiebenen auch ein paar
Strophen Serfe, bie ba fdjloffen:

„Sodj tottt getroft idj toanbern,
llnb toirb ber SSorBattg falten,
©o gönn' ic^ gerne anbern,
Sen gtütüing neu gu malen."

2Bie ein gerechtes Urteil ben SS a I e r ©piig»
toeg heute toertet, ba§ möge man in bem llt)be=
Sernapêfchen Suche nachlefen. gür ben nicht
maltechnif^ toägenben ^unftfreunb, ber Bon
bem Silbe forbert, baf; eë ihm ettoaS fage, noch

mehr: ihnt SIeiBenbeS geBe, toirb ©pihtoeg ber
größte beutfehe Stalerhumorift fein, ben toir
Bislang Befifsen, ein „©ro^huntorift", mit
gontane gu reben, „toeil er gro§ unb frei ift",
ein SBiffenber, ber lädjelnb ÜBer ben ©ingen
ftet)t unb in feinen ©eftalten über bie ^ornit
beS gnbiBibuumS hinaus beit tpumor beS ©h=

puS gibt, ©in Staler romantifd^er Stärdjen,
ber Staler romantifcher ©täbtehen, ber Staler
einer SBelt, bie unS Bertoren ging, ttnb nad) ber
toir unS bod) mit alten giBern unfereS $er=
genS fehnen. ©r. §1. $n.
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unter wechselndem Pseudonym (Spitz, Katz,
Zucchi) vorgestellt und seine Bilder hinfort nur
noch mit seiner Chiffre (einem S im Rhom-
bus) signiert. Nur selten hat er solche Ab-
Weisung mit so guter Laune ertragen wie
jene der zur Verlosung in Nürnberg (1840)
angekauften „Hosenflickenden Schildwache".
Das Bild fiel zufällig an die Vorsteherin eines
Mädchenpensionats in Dessau, und kategorisch
forderte diese Dame „aus Sittlichkeitsgrün-
den" ein anderes Bild. Spitzweg aber und seine
Freunde feierten das Ereignis mit einem so-
lennen Feste. Die erwähnte Studienfahrt hat
freilich auf Spitzweg außerordentlich Einfluß
gehabt. Zumal in die Art des Diaz und Dela-
croix lebte er sich mit feinstem Empfinden für
das rein Malerische dieser Franzosen völlig ein.
„Den Umschwung von der klassizistischen Kunst
zur malerischen Freiheit, das Aufsuchen und
Studium der Natur, die rein sachliche Freude
am Objekt, das in seinen wechselseitigen Be-
Ziehungen zu der umgebenden Luft, dem Licht,
den benachbarten Farben ergriffen wurde, —
das traf mit den künstlerischen Gedanken

Spitzwegs, des Malers, wundervoll zusam-
men." So charakterisiert Uhde-Bernays die

Gründe der tiefen Wirkung der genannten
Franzosen auf unsern Meister, und er sagt
ebenso treffend wie schön: „Was Spitzweg für
die Beseligung seiner Kunst aus Paris mit-
brachte, ist ein Hauch Chopinschen Geistes, der
sich über der gemütvollen Sinnlichkeit Schu-
bertscher Melodik gefangen hat." Rund vier-
hundert Bilder hat der Meister nach dieser für
ihn — malerisch-technisch besonders — ent-
scheidenden Reise noch geschaffen, und beinahe
alle zeigen sie diesen Hauch. Es sei hier neben-
bei bemerkt, daß Spitzweg zu Lebzeiten für
seine Gemälde, die freilich meist recht kleinen
Formats sind — fast durchweg auf Holzbret-
ter gemalt, die er gewöhnlich wie Bücher in
Reihen nebeneinander auf dem Boden des Ate-
liers aufstellte — weshalb sie dem Gros der

Bilderkäufer kaum sonderlich imponierten, zwi-
schen 200 und 800 Mark erhielt.

Wenn es ihm nicht mehr langen würde, hat
der Fündundsechzigjährige einmal einem
Freund allen Ernstes geschrieben — man hatte
ihm seine Bilder damals erst abgelehnt und
hernach „totgehängt" —, werde er Wohl noch
durch eine Eingabe eine Schreiberstelle an der
Brandversicherung oder etwas Ähnliches erhal-

ten. Von seinem Atelier in jenen Jahren hat
uns Holland eine anschauliche Schilderung hin-
terlassen. Es lag am damaligen „Heumarkt",
drei steile Treppen hoch „mit erträglichem
Nordlicht und der Atelieraussicht auf endlose
Dächer, Giebel, Türme und den herrlichsten
Horizont mit den reichsten Luft- und Wolken-
spielen, während sein van Urväterhausrat strot-
zendes und deshalb ob drohender Feuersgefahr
unheizbares Schlafgemach gegen Süden den
weitesten Ausguck bis an die ferne Alpenkette
gewährte. Hier nun in stiller Ungestörtheit,
allein mit seinen Erinnerungen, zu malen, zu
rauchen und einer erquicklichen Lektüre obzu-
liegen, war seine einzige Wonne. Auffällig
war die Anzahl schwerer, stark angerauchter,
hölzerner Zigarrenspitzen, die getrocknet zum
Wiedergebrauch unter dem Atelierfenster lager-
ten. Ein gichtbrüchiges Sofa bot kaum behag-
lichen Sitz. An einem nicht meterlangen Tisch-
chen genoß der Insasse sein Mittagessen und
Abendbrot, wozu eine kleine grüne Blechlampe
niit dito Schirm die Beleuchtung konzentrier-
te." Hier also hat Spitzweg, niemals anders
als im Schlasrock, in den letzten Jahren kaum
je das Haus verlassend, seine letzten Getreuen
empfangen, hier ist er am 23. September 1885

ohne Kampf einem Schlagansall erlegen. Die
Freunde fanden unter andern Blättern auf
dem Tische des Dahingeschiedenen auch ein paar
Strophen Verse, die da schlössen:

„Doch will getrost ich wandern,
Und wird der Vorhang fallen,
So gönn' ich gerne andern,
Den Frühling neu zu malen."

Wie ein gerechtes Urteil den Maler Spitz-
weg heute wertet, das möge man in dem Uhde-
Bernaysschen Buche nachlesen. Für den nicht
maltechnisch wägenden Kunstfreund, der von
dem Bilde fordert, daß es ihm etwas sage, noch

mehr: ihm Bleibendes gebe, wird Spitzweg der
größte deutsche Malerhumorist sein, den wir
bislang besitzen, ein „Großhumorist", mit
Fontane zu reden, „weil er groß und frei ist",
ein Wissender, der lächelnd über den Dingen
steht und in seinen Gestalten über die Komik
des Individuums hinaus den Humor des Ty-
pus gibt. Ein Maler romantischer Märchen,
der Maler romantischer Städtchen, der Maler
einer Welt, die uns verloren ging, und nach der
wir uns doch mit allen Fibern unseres Her-
zens sehnen. Dr. A. Hn.
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